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I1 Zeitläufe
Von Dr Bonifaz Sentzer . B., Seckau, St Paul, Kärnten.
Kulturkampf mn ortuga 2 Moderniſtendebatte uim preußi  en

andtag und Herrenhaus. Spanien: Kulturkämpferiſches (Fortſetzung).England: Ne temere-Debatte; *  V  Abiläum  2 der „Königsbibel“.
Es ſt nicht leicht, Aus der Ferne en richtiges ild von

der weiteren Entwicklung der Republik In Portugal 3u gewinnen.
Schon deshalb nicht, eil wir wieſen eS ereits ausdrücklich nach

nicht Allein die portugieſiſchen Machthaber ein Intereſſ

NV daran
0  en nach ihrem Sinne gefärbte Berichte die Landesgrenze
überſchreiten 3u aſſen ondern auch ob de  S Beſtrebens der Aus
ländiſchen Preſſe Deutſchlands, Frankreichs und Italiens, ſich in den
Dienſt der kirchenfeindlichen Regierung 3u ſtellen und ihre Maß
nahmen moraliſch fördern und 3u ſtützen Soviel laſſen alle Nach
richten erkennen, daß der Standpunkt der jetzigen Regierung kein
leichter iſt und ſie ſich offenbar Im Streben, die Sympathien
der eigenen Partei nicht einzubüßen durch gewiſſenloſe er
weiter reiben läßt, als ſie wohl ſe anfangs beabſichtigt hat
Der Haß Religion und religiöſes Lehben beherrſ
gegenwärtig 7  E wie (S von einer Regierung von Freimaurer
Gnaden nicht anders zu erwarten war. 7j—  Di  le Religionsfeindſchaft iſt“
ſo wurde mit Recht geſagt, „die Aſt des Regierungs-Programmes,
die Entrechtung und Beraubung des Katholizismus der eigentliche
Daſeinsgrund der etzigen Regierung“. Nach den Greueltaten wider
die Ordensgenoſſenſchaften II  eten ſich Haß und Verfolgung gegen
andere eligiöſe Inſtitute und Schulen, und S wurden dabei weder
Greiſen⸗ noch Kinderaſyle geſchont, weil ſie entweder von Prieſtern
geleite oder Religionsunterricht n ihnen Tteilt wurde

Die Unzufriedenheit Unter dem Volke, zuma dem reuen
katholiſchen Landvolke, wuchs mehr und mehr, und bis eute hat
eS die proviſoriſche Regierung nicht gewagt, zur Wahl der Volks  2  —
vertreter 3u ſchreiten und ihnen das Wort n der antikirchlichen
Geſetzgebung 3 laſſen. Sie fürchtet, die öffentliche Meinung ber

Tun befragen; eine der Republik ungünſtige Antwort ware
3u Erwarten.

Um ſo eifriger war man darauf bedacht, ſich n Kloſter⸗ und
Kirchengütern IRN eigenen Qan und uin den Kolonien 3u vergreifen,
wie auch Aus letzteren die Ordensangehörigen, welcher Nationalität
ſie immer ſein mögen, 3u vertreiben. Gerade dieſes ſchreiende Un
recht und das vertragswidrige orgehen, das ſich mn der Ungeſetz⸗
lichen Behandlung von Nichtportugieſen offenbarte, hatte zur Folge,
daß ſowohl das deutſche, wie das öſterreichiſche Auswärtige Amt
durch ihre Geſandten den proviſoriſche Leitern der Republik eine
energiſche ote überreichen ließen, brin gerade gegen die für den

Jänner 1911 angekündigte Ausweiſung deutſcher Miſſionäre Qus
Linzer „Theol.⸗prakt Quartalſchrift“ 1III 1911 43
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den portugieſiſchen Kolonien Proteſt eingelegt wurde Es Dar
Crbe aber verdiente Lektion die die neuen Machthaber einigermaßen

die Berückſichtigung internationaler V

ntereſf en ollte
Freilich nach dem Sinne verknöcherter Aberalen war ſie nicht Das
Berliner Tageblatt“ iſt ſpringgiftig geworden „Wenn CS nach dem

Willen der klerikalen Blätter mu (CU an der republi⸗
kaniſchen Regierung ortuga wegen des Dekretes der Ausweiſung
der gemeinſchädlichen rd ENn 0 von dem natürli auch die
Ausländer getroffen werden unverzüglich den Krieg erklären So gerne
unſere Regierung ſich den Wünſchen des Zentrums fügt E konnte
ſie ihr doch die En Gefallen nicht tun Aber ſie doch die enug⸗

3u entdecken daß die Ausweiſung der fremden Miſſionäre
Qus den Kolonien mit internationalen Verträgen Widerſpruch

Nur unter Ener Bedingung will ſich das äberale rgan
mit der Maßregel einverſtanden erklären V4El CS Schluß,
„wenn dieſe Aktion 3u Gunſten der deutſchen Jeſuiten, 3 der Dir
CS Uun chon gebracht haben, von der Beſorgnis diktiert wäre,
uns vor ihrer Rückkehr mM das Vaterland 3u behüten!“

gewinnt den Anſchein als Bernardino Machado,
portugieſiſcher iniſter der auswärtigen Angelegenheiten, den Üüblen
Eindruck verwiſchen, den der Proteſt zweter Mächte von dem Gewichte
Deutſ

an und Oeſterreichs notwendig hervorrufen mußte Am

mMer N glaubte EL noch einmal die Ziele und Beſtrebungen
der neuen Republik Aufdecken 3u ſollen Unter dem Titel „Das Werk
der portugieſichen Republik“, entwirft E „Berliner Tageblatt“ CLITI
ild des Wirkens der Revolutionäre, Wie * nicht leuchtender gedacht
werden kann. jammerſchade, daß die Verwirklichunggar nicht
folgen will Es klingt Die Hohn venn Als Aufgabe der Regierung
die wirtſchaftliche religibſe und politiſche Befreiung der
Nation bezeichnet wird und man QAmt die wirklichen Befreiungs⸗
taten der Revolutionären vergleicht „Die Ausrottung der religiöſen
Orden“ heißt * breitſpurig, bedeute die Ausrottung der ſch immſten
Art von ozialem aß! Was ſich Machado wohl darunter gedacht
haben

„Die republikani ch artei“ äußerte E ſich wieder, 7  0  6 ſich
Cmnen politiſchen wirtſchaftlichen und religiöſen Organiſationsplan
entworfen der den Prinzipien der Politik der ODekonomie und des
Humanismus ntſprach Dieſen Plan 3u CMem nattonalen Umzu⸗
geſtalten das Ird Nit CIMem Orte das aufbauende Werk der
Republik ſein Die proviſoriſche Regierung iſt eifrig amit beſchäftigt
aber vor Einberufung der Kammern kann ſie nur das tun WwS
abſolut 011 iſt QAmt. alle Bürger ihre Stimmzette vollkommener
Unabhängigkeit der Wahlurne übergeben önnen Dreivierte ahre
ſind verfloſſen und für dieſe vollſtändige Unabhängigkeit iſt noch
nichts geſchehen 10 der Gedanke die Wahl und die Einberufung
der Kammer iſt wie wir andeuteten völlig den Hintergrund 9Es
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drängt.!) Sie ſoll wohl zunächſt n religiöſer Beziehung vor eine
vollendete Tatſache geſtellt werden. Daher auch die Ueberſtürzung
und ile, mit der die religiöſen robleme einer Löſung en⸗
eführt werden, und der fortgeſetzte Widerſtand und die anhaltende
Bekämpfung aAlles deſſen, vaS Qus dem Weſen des katholiſchen
Glaubens ſich ergibt!

ürdig und eſt Lat der portugieſiſche Epiſkopat in einem
gemeinſamen Hirtenbrief einem ſolchen Treiben Wohl for
erten die Biſchöfe n ihm die Katholiken auf, ſich prinzipiell der
Republik anzuſchließen, Im übrigen aber war (8 enn flammender

roteſt, der wirkungsvoll QAmt begründet werden konnte, daß nach
der letzten ffiziellen Zählung von 5„423.132 Bewohnern des Utter  8
landes und der Kolonien ſich 5„416.204 ur katholiſchen Religion
(kannt hätten, omit die antikirchlichen Verfügungen keineswegs dem
nationalen illen entſprächen Die Veröffentlichung des aſtoral⸗
ſchreibens wurde natürlich ſofor verboten, gegen Zuwiderhandelnde
aber mit Gewalt und Strafe V nter anderem wurde
der Biſchof von Oporto, weil trotz allem die Verleſung des Hirten⸗
brie

—

27⁰ angeordnet atte, interniert und ſeines Amtes entſetzt.

Daß ich auch die katholiſche Bevölkerung nicht alles bieten
läßt, zeigen die Schwierigkeiten, mit welchen die Regierung allent
halben u kämpfeN hat Neben der ſtreikluſtigen Arbeiterſchaft der
Hauptſtadt und der Induſtriegegenden iſt CS das kirchlichgeſinnte
Landvolk des ordens, bei welchem die republikaniſche Geſinnung
noch keineswegs feſten Fuß faſſen konnte Die Mißſtimmung und
Gährung wurde nun mn den erſten agen * pri noch geſteigert
durch die Erklärung des Juſtizminiſters, daß ſchon In wenigen Tagen
das eſe der Trennung von Kirche und —QC n Kraft treten
werde Stündlich erwartete man den Ausbruch eines Aufſtandes und
die Regierung traf die weitgehendſten militäriſchen Maßregeln. 7*
zeig ſich immer deutlicher die Wahrheit deſſen, Vas wir bei 18

bruch der Revolution geſchrieben: auch die Republik ird mit dem
katholiſchen QAuben des Landes rechnen haben.

Ende I erfHien dann endlich das Trennungsgeſetz. E
umfaßt un Kapiteln 196 Artikel Man durfte wo auf (CvDer⸗
raſchungen gefaßt ſein; allein die Wirklichkeit hat jede ſchlimme Vor
ellung weit Ubertroffen. Die Correspondance de Bome nicht
vereinzelt da, Enn ſie arüber chreibt: „Portugal ahmt QAmi jene
Geſetze nach, welche ereits anderwärts, hauptſächli un Frankreich,
Geltung haben; Ut CS das mit einer bis dahin unerhörten
Grauſamkeit. Es ſt wie eine Herausforderung der Gerechtigkeit und

Knapp bor Redaktionsfchlu ird bekannt, daß Am Juni die
ah N zur Nationalverſammlung erfolgen — ollen, deren Aufgabe e8 ſein wird,

den Präſidenten der Republik 3u wählen, die Tätigkeit der proviſoriſchen
Regierung du prüfen die Konſtitution ſchaffen Erſt auf run der
Konſtiſution werden die Neuwahlen zur geſetzgebenden Körperſchaft vor  en.

43*
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der Ziviliſation und CS weckt den Anſchein, als wolle die Regierung
mit dem Geſetze alle Rekords freimaureriſcher Verfolgungen ſchlagen.“
nd die Drte ſind nicht übertrieben, wenn nman bedenkt, daß nach
Artikel die öffentliche Ausübung des Kultus nUuL mehr von Wohl
tätigkeitsgeſellſchaften ausgehen darf, die neben ihrem Hauptzweck des
Wohltuns die behördliche Erlaubnis 3ur Vornahme von Kulthand⸗
Ungen beſitzen müſſen. Die Geſellſchaften unterſtehen der rengen
Kontrolle bürgerlicher Vorſtände, mM deren Reihen Prieſter nie auf⸗
9 werden önnen. Artikel beſtimmt: Die Kultusgebäude,
jetzt beſtehende oder olche we ſpäter gebaut werden, gehen nach
99 V  Ahren ohne weitere Entſchädigung den QQ über. Wenn
dann Im Artikel eS verboten iſt, Tgend ein religiöſe

8 Emblem in
öffentlichen Gebäuden und enſelben anzubringen, Kultusgebäude
und Friedhöfe ausgenommen, ſo werden damit alle religiöſen Bilder
auf Plätzen nd Straßen, auch jene Qan Privathäuſern, unterdrückt.
Ferner werden alle Bruderſchaften und religiöſen Vereine aufgehoben,
die Kirchen aber, welche ſich Im Beſitze der Ve

ſuiten befanden, werden
von der Regierung dem Gottesdienſte und zu bürgerlichen
Zwecken benützt. Selbſtverſtändlich dürfen Bullen, Hirtenbriefe uſw
nicht ohne vorhergegangene Ermächtigung des Kultusminiſters ver
öffentlicht werden, ſe nicht Iun Orten, die ſtändig dem Kulte e
widmet ſind, noch durch den Abdruck un Zeitungen. Bei ſolcher
Tyrannei und ſolch eigenmächtigem andeln iſt CS nicht einzuſehen,
wie hier noch von einer Trennung von Kirche und QQA die Rede
ſein kann. Hören wir, Ote en portugieſiſcher Prälat ſich einem Kor
reſpondenten des „Berliner Tageblatt“ gegenüber geäußer hat

„Das Geſetz iſt von dem franzöſiſchen und dem m
Braſilien beſtehenden durchaus verſchieden, da eS die Geiſtlichkeit de  S
Landes mn eine erniedrigende und unwürdige ellung verweiſt. Mie
als hat die Regierung irgend eines Landes eine derartige
ontrolue ber die Kirche beanſprucht. Die Republik nimmt nicht
alles gegenwärtige Eigentum, ondern auch den künftigen Erwerb der
Tche für ſich mn Anſpruch. Es iſt eine Beſtimmung vorgeſehen,
wona eine Kongregation eine Neue Kirche 3u bauen wünſcht,
dieſe nach neunundneunzig Jahren iun die Hand des Staates über⸗
geht Ferner en alle Schenkungen an die Kirche durch Pfarrei⸗
kommiſſionen verwaltet werden, die der Kirche nur emn Zehntel des
Ttrages zuweiſen, während die Regierung den Reſt nach ihrem Gut
ünken verteilt Nach dem neuen Geſetz maßt ſich der Q ogar
die Kontrolle ber die Anwendung der kanoniſchen Rechte An, die
allein der Kirche vorbehalten leiben ſollte So verlangt der Staat,
daß die Profeſſoren der Prieſterſeminare Ernenne, verringert die
Zahl dieſer Seminare von dreizehn auf fünf, chaff die Frauenorden
ab und unterwirft die religiöſen öffentlichen Umzüge ſtarken Ein
ſchränkungen. In der Aufforderung die Prieſter, dem Zölibat 3
entſagen, Uunter Zuſicherung von Subventionen an ihre Witwen und
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Kinder iſt en Angriff auf die kirchliche Diſziplin erblicken Da  D
Geſetz liefert die Biſchöfe und die Geiſtlichkeit auf Gnade und

Ungnade dem Laienelement Aus O

＋8

elbſ die verſprochenen Prieſter⸗
gehälter bleiben der Aufſicht der Pfarreikommiſſionen und anderer
ſtaatlicher Körperſchaften Unterſtellt, die durchweg kirchenfeindlich E⸗
inn ſind Die katholiſchen Biſchöfe und Theologen In Portugal be
rachten Qher da  8 Geſetz als einen Angriff auf die efühle und
die Würde der Kirche.“

Biſchöfe und Geiſtliche ſind ntſ

oſſen, das 24 6 in jeder
Weiſe U bekämpfen, für die Freiheit der E der Kirche aber alke
eu U bringen In einer Biſchofszuſammenkunft 3 Liſſabon, OAn

der der Patriarch, dret Erzbiſchöfe und acht Biſchöfe teilnahmen,
wurde der einſtimmige Beſchluß gefaßt, memals mn eine Trennung

Kirche und QUA einzuwilligen und davon die Regierung amtlich
5 benachrichtigen. Wie verlautet, billigt der Vatikan leſe Haltung
des Epif kopates, Dte auch die Ablehnung zahlreicher Geiſtlichen, AQus
den Händen der Regierung Anſtellung und Beſoldung anzunehmen.

Wohin letzten Endes der Entwurf zielt, das hat mit
wünſchenswerter Klarheit iniſter0 n einem Vortrag zu Liſſabon
ſelbſt geſagt Man müſſe dem Volke zeigen, welche Unſummen für
die Kirche aufgewendet worden ſeien und welche Summen für die
Armen frei würden, die Kirche verſchwände. In zwei Gene—
ratibnen EV, ortuga vom Katholizismus befreit 3U Aben,
Cil das Volk denſelben dann ⁴ls überflüſſig anſehe

nd der Vatikan? Er hat die Tragweite des Geſetze voll
gewürdigt. In einer Enzyklika n die Biſchöfe des Erdkreiſes mit
dem Datum des 211 Mai bedauert Pius und proteſtier mM
ernſten, ſtrengen orten alle antikirchlichen Maßregeln der
proviſoriſchen Regierung. Die Krone erhalte das irreligiöſe Unter
fangen mit dem Trennungsgeſetz und C8 ſei Pflicht de Papſtes,
die Gewalttätigkeiten dieſes Geſetzes vor aller Welt en darzulegen.
Es iſt ein trauriges Bild moderner Kirchenverfolgung, das die En⸗
zyklika ntrollt Zum U verurtei der feierlich das neue

Geſetz und Tklärt CS für null und nichtig In allem, was die Rechte
der Kirche einſeitig verletze.

Die von uns Im letzten Hefte ſkizzierte Moderniſten⸗
ebatte des Deutſchen Reichstages 0 Im eona März enn Gegen
tück IM Abgeordnetenhauſe des preußiſchen Landtages anläßlich
der zweiten Leſung des Kultuseta Im egenſa zur reichstägigen
Verhandlung C8 ſei das gleich hier konſtatier durchwehte dieſe
Debatte ern — ſittlicher In der keine Abneigung gegen die
Kirche als olche erkennen ließ In beſonderes Gepräge erhielt die
Verhandlung dadurch, daß Miniſterpräſident Bethmann⸗Hollweg
ſelbſt n die Debatte eingriff, Uunt In mehr Als einſtündiger ede die
Haltung der Regierung 3u präziſieren. Trotz ſo manchen ernſten
Wortes, das die Kurie richten 3U müſſen glaubte, gab EL
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Schluſſe ſeiner Rede olgende, alle Im Laufe der Verhandlung be⸗
rührten Fragen löſende ntwor zur Beſeitigung der katholiſchen
Univerſitäten ſehe ⁷ keine Veranlaſſung; der weltliche Unterricht der
katholiſchen Oberlehrer könne nicht mit einem Schlag beſeitigt werden;
der Q werde ſich gezwungen ſehen, auf Geiſtliche, welche den
Moderniſteneid geleiſtet aben, bei Neuanſtellungen 3u verzichten, die
ereits Angeſtellten aber Iun thren Stellen belaſſen; die Geſandtſcha
beim Vatikan habe wiederholt Dienſte geleiſtet; ihre Aufhebung
würde die Intereſſen der katholiſchen Bevölkerung, die ihre Aufrecht⸗
erhaltung wünſcht, unberückſichtigt laſſen

Was der Erklärung dem katholiſchen mypfinden weniger
ntſprach, das hat Dir n ſeiner bekannten markigen Art dem
Abgeordnetenhauſe nicht verhehlt. In glänzender Rede, die den ganzen
Komplex von Fragen beleuchtete, die ſchon Um Antimoderniſteneid
n Beziehung gebracht worden waren, äußerte ETL ſich vor allem ber
die Haltung der Regierung gegenüber jenen Geiſtlichen, we den
Eid geſchworen haben Wir aſſen gerne die Wor  t  6 hier folgen:
„Was die Oberlehrer anbelangt, ſo hat die geſtrige Ausführung des
Miniſterpräſidenten un den Kreiſen meiner politiſchen reunde leb
haftes Befremden erregt. Der Miniſterpräſident hat gemeint, den Geiſt⸗
lichen, die augenblicklich Unterricht un Deutſch und Geſchi erteilen,
wolle man eine Entfernung von den Gymnaſien nicht anſinnen, aber
die Regierung werde ſich mn Zukunft gezwungen ſehen darauf Ver
zicht leiſten, Geiſtlichen, we den Eid geleiſtet aben, den Unter
richt n den beiden Fächern 3 übertragen. In den Kreiſen meiner
Glaubensgenoſſen

TT würde man CS auf das Lebhafteſte bedauern, venn
dieſe Ankündigung zur Wahrheit gemacht würde Wir önnen nicht
anerkennen, daß die Folgen der Leiſtung des Ide mn irgend einem
Punkte teſe ſein können, daß der Unterricht m Zukunft anders
C1. Ird als bisher. möchte Arnen, Aenderungen eintreten 3u
laſſen. ch kann eS 10 vollſtändig begreifen, daß evangeliſche Eltern
C5 nicht ehen, daß ern katholiſcher Geiſtlicher ihren Kindern
Im Deutſchen und 11 der Unterricht erteilt, wie umgekehrt
atholiſche Eltern * nicht ehen wenn ein evangeliſcher Geiſt⸗
EI Unterricht in dieſen Fächern ihre Kinder Tteilt. Aber daß
der Eid eine Aenderung des bisherigen Verfahrens herbeiführen 0  L,
kann ich nicht anerkennen. Daß enn Geiſtlicher die Reformations⸗
geſchichte anders vortragen würde als bisher, infolge des Eides, iſt
völlig unzutreffend. In Wirklichkeit iſt 10 die Zahl der m Betracht
kommenden Geiſtlichen nicht ſehr groß, aber das iſt gleichgültig. Wenn
die Meinung durchgeführ werden ſoll, daß man einen katholiſchen
Geiſtlichen, der den Eid geleiſtet hat, nicht mehr für fähig halten
könne, den betreffenden Unterricht 3u erteilen, dann werfen Sie einen
außerordentlichen Zankapfel mn unſer olk hinein. Dann önnen Sie
ſich überzeugt halten, daß das atholiſche olk darin eine impari⸗
ätiſche Behandlung en würde, die (S ſich unter keinen Umſtänden
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gefallen laſſen wird, und durch dieſe Maßnahme würde die Störung
dens eintreten.de konfeſſionellen Frie

Herr Heydebran hat geſtern darauf hingewieſen, daß ſchon
jüdiſche Lehrer m Deutſch und Geſchichte unterrichten. Was ol da
das katholiſche Vol davon denken, wenn man atholiſche Geiſtliche
nicht mehr zuläßt? Wir haben auch atheiſtiſche Lehrer, die Qus der
Kirche ausgetreten ſind und keiner Kirche mehr angehören, und die
doch mn Deutſch und Geſchi unterrichten. Dieſe kann man nicht

Es waäre ein vollig unglücklicher Zuſtand, daß man einenbeſeitigen. vielkatholiſchen Geiſtlichen, eil nach der Meinung der Herren
glaubt, nicht unterrichten läßt, daß man aber jemand, der abſolut
nichts glaubt, bereitwilligſt mn Deutſch und unterrichten
läßt vor den Konſequenzen, die das Aben kann, un

mache darauf aufmerkſam, daß m neuerer Zeit DienſtanweiſUngen an

Direktoren und Oberlehrer ſind, m denen S heißt Die
öheren Schulen haben die Aufgabe, ihre Zöglinge wiſſenchaftlich
auszubilden und der Grundlage von Gottesfurcht und Qter
landsliebe charakterfeſten ännern 3u machen Da iſt die rage

dieſe Erziehung Iun Gottesfurcht ſich Cl Leutenſehr berechtigt, wie
ſindvollziehen ſoll, di dus der chriſtlichen Kirche ausgetreten

mo alſo die egierung warnen, nach der Richtung hin den ogen
3U überſpannen.

Die Verhandlung hat wohl nach viele Seiten hin lärend Er
wirkt Im Vatikan man Qus Siebe Frieden wie C8

heißt davon Abſtand, auf die Erklärung des Miniſterpräſidenten
un irgend einer Weiſe antworten. Nu die Entlaſſung Monſignore
Benignis Qus dem Staatsſekretariat VWMꝛA·IMoll mit der ede Beth

chlicher Verbindung ſtehenmann⸗Hollwegs In Urſä
11 die leidige rage für die geſetzgebendenKaum chien dam

Körperſchaften erledigt 8 auch das preußiſche Herrenhaus eme
Moderniſtendebatte hiet Bei der eratung des Kultusetats egte
7 April Graf York Wartenber N leidenſchaftsloſer Eiſe eme
Bedenken dar, die eine Trennung von Kirche und Q
hoben werden müßten. Zu aber Uhre naturnotwendig die ömiſche
Politik, die mit dem Antimoderniſteneid das kirchlich⸗ſtaatliche renz⸗
gebiet überſchritten QAmi die Stellung der katholiſch⸗theologiſchen
Fakultäten, wie auch jene der geiſtlichen Oberlehrer ſehr gefährdet habe

ebruar, hatten der Kieler Botaniker Reinke undSchon früher, Ende
der Marburger Chirurg Rüſter eine diesbezügliche Interpellation ein⸗

Bürgermeiſtern mit⸗gebracht, die von Hochſchullehrern und zehn
unterzeichnet war etzt war ES der markanteſten Erſcheinung des ohen
Hauſes, Kardinal Kopp, der leinen ExzeUlenz von Breslau“, vorbe⸗
hab  ten, den Standpunkt der Kirche nd ihre Intereſſen 3u vertreten,
und tat C8 m der längſt ihm gewohnten Meiſte

Nach dem Urteil der Neuen Freien Preſſe —III freilich nicht
viel Neue  S  2 geboten aben, vielmehr en .HQW9W‚a⸗.c eine Orte mit dem über⸗
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einſtimmen, was katholiſche Redner aller Länder bis Ueberdruß
ſeither wiederholt hätten. Das „Intelligenzblatt“ begriff gar nicht,
welch ein wertvolles Geſtändnis * bezüglich der Auffaſſung des
genannten Eides damit ablegt. Wenn die Redner von „ſämtlichen
katholiſchen Ländern“ übereinſtimmend 8 von dem Eide Qu  *  V.
agen, ſo kann das ihre innerſte Ueberzeugung ſein und dazu
die einzig richtige Auffaſſung der ſollen die Zeitgenoſſen ſich dar
über, was der Antimoderniſteneid bedeutet, etwa von atheiſtiſchen,
glaubensloſen Profeſſoren unterweiſen laſſen? Kardinal Kopp Lkam n ſeinen Ausführungen auf dieſen Punkt 3u ſprechen

77  Nun haben hre katholiſchen Mitbürger geglaubt, daß dieſe
(die Verpflichtung durch den Eid) eine rein kirchliche Angelegenheit
ſei, und ſind verwundert, daß der Antimoderniſteneid 3 ſoviel Be
unruhigung Anlaß gegeben hat Daß der Eid nicht Etwas Neues
iſt, das iſt nicht allein eine Behauptung, die ich ausſpreche, ſondern
die ich auch Ctwa naher beleuchten muß, weil einige Kreiſe, aber

wenige, un der katholiſchen Kirche andere Anſchauungen von
dem Eide haben Sie ennen 10 alle die Stimmen, die ſich agegen
eltend gemacht Aben V aber dieſen Kreiſen da Zeugnis
und den Ausſpruch der kompetenteſten Perſonen gegenüber, einmal
der Profeſſoren der katholiſch-theologiſchen Univerſitätsfakultäten ⁰
wohl Al  S der biſchöflichen Lehranſtalten. Dieſe, ſowo diejenigen,
welche den Eid geleiſtet haben, als auch diejenigen, die ſich davon
zurückgehalten aben, nach der Ausnahmeſtellung, die ihnen der
Heilige gewährt hat, erklären offen und klar, daß der Anti
moderniſteneid keine Neue Bindung enthalte und daß e keine neuse

Verpflichtung auferlege, daß ſie nicht gehindert ſeien, ihren Lehrauf—
gaben und thren wiſſenſchaftlichen Forſchungsarbeiten nachzukommen.

glaube doch, daß * ni angängig iſt, dieſen ernſten
Männern, welche von der Staatsregierung ſelbſt un Ieſe Stellen
hineingewieſen ſind oder mit ihrer Zuſtimmung dieſe Stellen wahr⸗
nehmen, 3u Unterſtellen, daß ſie dieſe Erklärung Im Widerſtreit
mit threr Ueberzeugung und nich mn voller Aufrichtigkeit abgegebenhätten. Das ginge 3u eit glaube auch, daß ihre Kollegen IM
Hochſchulamte dieſe Meinung nicht ausſprechen können.“

m übrigen entbehrte die N  V  *  ede nicht eines ſtarken Nachhalle  —
Im Kreiſe der Zuhörer Mit feiner Dialektik und Unter Benützung
der Worte und Beweiſ Profeſſor Reinkes, eines der Interpellanten,
wies Kardinal Kopp die unbedingte, unbeſchränkte Vorausſetzungs⸗
loſigkeit und unbeſchränkte Freiheit der wiſſenſchaftlichen orſchung
zurü und forderte für die Ueberzeugung der katholiſchen Theologie—
profeſſoren leſelbe oleranz, wie ſie genannter Profeſſor mn ſeinem
Werke „Die Welt Als 1⁴ gefordert hat „Unter allen Umſtänden“,
zitierte der Herr Kardinal, „iſt auch IMm Bereiche der Wiſſenſchaft
die Freiheit der Gedanken, der Ueberzeugung unſer 96  es Gut,
das wir Uuns nich verkümmern laſſen, aber auch niemand andern
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verkümmern dürfen. Unduldſamkeit iſt a Zeichen einer ſchlechten,
durch äußere Machtmittel geſchützten Sache, die Toleranz das

Zeichen ener guten Sache, weil ſie auf dem Fundamente der Ge
rechtigkeit beruht. So Herr Profeſſor Reinke! Nun möchte ich ſeine
Kollegen und ihn ſelber bitten, dieſe Toleranz auch den Theologie—
profeſſoren 3u erweiſen.“

Rückſichtlich der Kinderkommunion onnte der Herr Kardinal
Auf eine Verſtändigung mit dem Papſte hinweiſen, derzufolge die
Angelegenheit ehedem ſo viel ontrovertiert mn C Eintracht
und In vollkommenem Einverſtändnis mit der königlichen Staatsregierung

ehnli wurde auch da  8 Dekret ber diebehandelt werden ſoll
Amovibilität oder Stellenentſetzung der Pfarrer eingehend beleuchtet
und klargeſtellt. Zum Uſſe verlas der hochwürdigſte Redner IM
Namen des deutſchen Epiſkopates und der Katholiken folgenden ppe
„Die katholiſchen Staatsbürger halten dafür, daß durch die neueſten
Maßnahmen des Heiligen Stuhles, die Dekrete vom und Uguſt,
Die da totu roprio vom September Xâ., mn threr Stellung
3u der Staatsregierung wie un ihren Beziehungen 3 den nicht
katholiſchen Mitbürgern nichts geändert ſei

Oie werden nach wie vor beſtrebt ſein, N1 den en Aufgaben
ihrer Nation, (mM der Förderung des Vaterlandes und der Pflege
vaterländiſcher Intereſſen mit ihren nichtkatholiſchen Mitbürgern wett
eifernd mitzuarbeiten. Sie glauben aber auch die Hoffnung hegen
U dürfen, daß die ellung der Andersgläubigen wie der hohen
Staatsregierung ihnen gegenüber ſich nicht ändern werde.

Was aber den iſkopa angeht azu bin ich ausdrücklich
autoriſiert ſo wird derſelbe mn Treue feſthalten den kirchlichen
Grundſätzen und Aufgaben und 22 L  Le ſein, die Ausführung
kirchlicher Anordnungen mit den Aus den Aufgaben des Staate
ſich ergebenen Intereſſen, Einrichtungen und Geſetzen un Einklang
3u bringen und U erhalten.“

Man hat natürlich liberalerſeits den Erfolg der ürſtbiſchöflichen
J  .  Rede abſchwächen wollen und die Eminenz, Wie eS das Berliner
Tageblatt Ut (Nr 182), der Umgehung des eigentlichen Fragepunktes
anklagen wollen. Mit viel Unrecht! Als ob die geſtellte und nicht
beantwortete rage ˙ unlbsbar Qre warum wohl der Antimoder
niſteneid alljährlich neu 3 chwören ſei?

„Die Eminenz hütete ſich wohl, auf dieſen heiklen Punkt ein⸗
zugehen. Denn man ihn eingehend erörtert, ˙ ware vielleicht
ogar der ahnungsloſen preußiſchen Regierung ein Licht arüber Auf
gegangen: daß die weitblickende vatikaniſche Diplomatie ſich erſt ein
Heer blind gehorchender Streiter ſichern will, bevor ſie die Eeclesia
wmilitans zUum ngriff vorführt. Wer wo leugnen, daß dieſe ſtille
Art der Vorbereitung, Standpunkt der ſtreitbaren Kirche aus,
vortrefflich gedacht iſt? ſt ſie doch Staatsmännern gegenüber, die
eſt entſchloſſen ſind, auf den Lorbeeren der Ueberliefernng 3u chlafen,
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wie Preußen je vor 1806 geſchlafen hat, ſo erfolgverſprechend
wie elten *

8 iſt das alte Ie von kirchlicher Herrſchſucht, davon mn
ſeren agen wohl mn Ammenmärchen die ede ſein kann.
Auch der Gegenredner Profeſſor Küſter vermochte (S nicht, die Au  S·  8
führungen de Kardinals 3u widerlegen.

Um ſo befremdender var es, als Kultusminiſter Iar
pointiert der Furcht der Regierung en andermal Ausdruck gab,
Die ſie bb de Eides Ur mit Sorgen In die Zukunft blicke E
mögen Worte nur ein Ausfluß jener Geſpenſterfurcht geweſen
ſein, welche kurz vorher Kardinal Kopp ſo ſehr gegeißelt 0 Hier
kann die Zeit heilend, aufklärend wirken. Denn trotz des Ant
moderniſteneides bleibt die Kirche und ihre Diener das, was ſie vOL.

her geweſen ſind, und ihr Verhalten 3u Regierung und Anders
gläubigen wird keiner Veränderung unterliegen.

E  S war Im Grunde Ein kluger Schachzug des
Miniſterpräſidenten Canalejas von Spanien, als CTL anfangs März
vor Eröffnung der Cortes die römiſche Kurie zul Wiederaufnahme
der Verhandlungen einlud Wie vorausſehen konnte, lehnte der
Heilige u zur Wahrung der eigenen Ehre das Anſinnen ab und
Canalejas Zweck Dar erreicht. ieder einmal an vor dem n
als die verfolgte Unſchuld da, der als der ewige Störenfried.
Die Wege zur fortgeſetzten Verfolgung der Kirche, iesmal durch
affung des Vereinsgeſetzes, waren aber QAImit wieder geebnet. In
der weiteren Verhandlung wollte 1⁰

em der en ne  8 Zeichen
ſeines Entgegenkommens bieten Ungeachtet aller vorausgegangenen,
antikirchlichen Geſetze 4 dem Verlangen des Miniſterpräſidenten
entſprochen, jedoch nur unter folgenden Bedingungen: Die neu  C  N

Unterhandlungen ber die religiöſen Tden nd Kongregationen
nüſſen als Ausgangspunkt die Beſtimmungen des Konkordats und
das Prinzip des kanoniſchen Rechtes haben, dies ſchon gemäß Artikel
43 de Konkordats, ſo daß keine Veränderung der gegenwärtigen
Re  age der religiöſen Orden und Kongregationen ohne vorheriges
Einvernehmen mit dem Heiligen Stuhle eingeführt werden kann.

Demgemäß müſſen ſich die Unterhandlungen auf jenen eil des
projektierten Geſetzes erſtrecken, welcher die religiöſen Vereine betrifft.

Während der Unterhandlungen ſoll die ſpaniſche Regierung ſich
der Erlaſſung

EFCL. ſolcher Maßnahmen enthalten, we den Ergebniſſen
dieſer Unterhandlungen vorgreifen oder en Präjudiz chaffen könnten.

Die ntwor der ſpaniſchen Regierung, 0b ſie zwar In ent
gegenkommenden Ausdrücken abgefaßt war, Qutete ablehnend. Man
4e dafür, daß die Regelung der kirchlichen rage einzig Sache
Ve  — Landes und der Krone ware Der Abel bb des ſich immer
mehr verſchärfenden Kampfes und Zwiſtes war Iun gewiſſen Kreiſen
groß Die „Neue Freie Preſſe“ ſchrie frohlockend: „Canalejas bleibt
feſt D  ( ehrgeizige päpſtliche Kardinal Staatsſekretär err del
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Val findet mn ſeinem Landsmann, dem überalen ſpaniſchen Miniſter⸗
präſidenten, einen Gegner, der entſchloſſen iſt, die Oberherrlichkeit
des Staates gegenüber den Uebergriffen der Kirche mit aller Ent⸗
ſchiedenheit 3u wahren. Canalejas ſchre vor einem Bruch nicht
zurück, wie n der Kammer ausdrücklich erklärt hat Vorgeſtern
hat der ſpaniſche Geſchäftsträger beim Vatikan, Marquis Gonzales,
dem Kardinal Staatsſekretär die ntwor ſeiner Regierung auf die

orderte, daß ber alleNote der Kurie übermittelt, worin teſe
In Spanien ſchwebenden religiöf Fragen, beſonders auch ber das
Vereinsgeſetz, eine Verſtändigung mit dem Heiligen Stuhle vor den
parlamentarichen Verhandlungen erfolgen müſſe Dieſe Forderung
hat die paniſche Regierung abgelehnt. Canalejas hat mM dieſem
Sinne geſtern die Vorlage des Vereinsgeſetzes, das dem Treiben der
geiſtlichen rden ein Ziel etzen ſoll, noch für dieſen Ona
gekündigt. EL Proteſt der Kurie dürfte natürlich nicht ausbleiben,

darf jedoch von Canalejas erwarten, daß auf dem betretenen
Wege fortſchreiten wird, wo der Unterſtützung des jungen Königs,
trotz aller CIQlen Gegenminen, E 3 ſein annehmen darf.“ So
ſchien denn der Bruch unvbermeidlich und Canalejas ceilte ſich n der
Kammer 3u erklären, daß C vor ihm nicht zurückſchrecke.

Noch einmal freilich C8 anders kommen. Die Ferrer⸗
Debatte Iun den Cortes bereitete dem liheralen Miniſterium AIm

April den Arz Allein Canalejas wurde vom önig CL  —

ing mit der Konſtituierung des Kabinettes (traut und ermäch⸗
tigt,67
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Gotte einhergeht. Der König tut nichts, QU daß CL den Willen
des Volkes Geſetz werden läßt, daß ETL ihn reſpektier und daß 49
den U hat, auch ſehr ſtarken Mächten, deren Einfluß in den Hof
ſphären gegen den Einfluß von Parlament und Regierung kämpft,
die Reſpektierung dieſes oberſten politiſchen Faktors abzunötigen.

Der König wo  eraten bei ſeinem ntſ

7 der Erfolg
hat ihm Recht egeben, und der Erfolg wird ihm auch wahrſchein⸗
lich treu leiben Er hat einfach ſeine Pflicht und QAm ſeinem
Lande genützt.

Anfangs N  Q unterbreitete der Miniſterpräſident der ſpaniſchen
Kammer den Entwurf des neuen Vereinsgeſetzes, das m Zukunft
über das Los der katholiſchen Ordensgeſellſchaften entſcheiden ird
Dem Lobe zufolge, das eS m Überalen Kreiſen gefunden, dürfen wir
Uuns auf die ſchlimmſten Schikanen der Kirche gefaßt machen. Canalejas
hat ſeinen franzöſiſchen Meiſter Waldeck-Rouſſeau getreu kopiert.
Meit dem neuen Geſetze werden die rden vollſtändig dem Staate
überantwortet, der mit ihnen ſo ziemlich nach Willkür verfahren
kann. „Nach Artikel ſind die Gelübde vor dem Staate ungültig,
nach Artikel müſſen die Orden, anerkannt 3u werden, nich
bloß ihre „Statuten“ der Regierung vorlegen, ondern auch ern
genaues Inventar ihres ganzen Beſitzes, genaue ngaben iber die
zukünftige Verwendung threr Mittel uſw Nach Artikel müſſen
die den regelmäßig eine Aufſtellung ihrer Einnahmen und Aus
gaben vorlegen; diejenigen, die ſich mit Unterricht und Wohltätigkeit
beſchäftigen, haben das ogar alle ſechs Monate 3u tun Artikel
eſtimmt, daß die Verſammlungen und Sitzungen der Genoſſenſchaft
der Regierung vorher ſchriftlich angezeigt werden müſſen

Es erinnert an Joſephiniſche Zeiten, wenn Artikel 2 noch
eſtimmt, In welchen Räumen des Kloſters Klauſur ſein darf und
Iu welchen nicht Jedenfalls wird der Geſetzentwurf vor Herbſt nicht
zur Verhandlung und Beſchlußfaſſung n die Cortes gelangen, wes
halb Auch der Vatikan vorhe kaum In die age uvmmen wird, da

entſchiedene Maßregeln 3u ergreifen. Bis dahin dürften die
Beziehungen zwi  en dem Heiligen und Spanien zunächſt
wohl unverändert, auch Im Grade geſpannt leiben

Im Gegenſatz 3u den Moderniſtendebatten anderer Länder
iſt von England eine 7*  Ne temere-Debatte“ 3u verzeichnen, E
ſeltſam das auch cheinen mag Anknüpfend das Unglückliche Los
einer Miſchehe, beſchäftigte ſich das Unterhaus mit der kirchlichen
Geſetzgebung und deren neueſtem LIA von dem behauptete,
daß E die Gewiſſensfreiheit und den religiöſen Frieden öre, 10
einen direkten ungri mn das engli Staats⸗Geſetz Arſtelle. Auch
das berhaus befaßte ſich mit der Angelegenheit. Allein die Er
klärungen, welche katholiſche Abgeordnete und Peers ber Sinn und
Tragweite des Clretes gaben, voll ihre Wirkung man
erkannte, daß die atholiſche Kirche befugt iſt, Geſetze über die
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kirchliche Gültigkeit der en ihrer Mitglieder erlaſſen,

CT daß
— peziell das angezogene Dekret nichts weiter Als eben dieſe Gültigkeit
regle. Herzog von Norfolk ging in der Debatte oweit, und (S kenn⸗
zeichnet da die machtvolle Poſition der Katholiken n England, daß C
m Verein mit anderen Mitgliedern des Herrenhauſes der Regierung
nahelegte, wie vorteilhaft, oft ogar notwendig (S ſei, daß die Regierung
eines Weltreiches gleich dem engliſchen in direkter Verbindung mit
der Regierung der katholiſchen Weltkirche, dem Heiligen Stuhle, ſtehe

Merkwürdig war auch das 300jährige Jubiläum der engliſchen
„Königsbibel“, der „Authorized Version“. das März 3u
London feierlich egangen wurde. Es Iſt jene übelüberſetzung, we
von anglikaniſchen Theologen IM Auftrage V.  akobs England
angefertigt, von ihm 1611 veröffentlicht und für die anglikaniſche
Staatskirche vorgeſchrieben wurde. An der Feier beteiligten ſich die
Häupter der Staatskirche und Vertreter aller anglikaniſchen Sekten,
ferner Deputierte der Episkopalkirche und der Diſſenter von Nord
amerika. Dem Könige überreichte der Erzbiſchof von Canterbury ein
prächtiges xremplar der Ueberſetzung; der Miniſterpräſident Asquith
prie das Werk als en eures Gemeingut der ganzen engliſch
ſprechenden Welt und der Präſident der Vereinigten Staaten,
Meir Taft, Crtlarte mn ſeinem Glückwunſchſchreiben, dieſe Bibelüber—
ſetzung habe die beiden großen angelſächſiſchen Nationen, die m
Blut, m Sprache und Iu Religion eins ſeien, mehr als alles
andere miteinander verbunden. Gewiß iſt dieſe Ueberſetzung n
religiöſer Hinſicht und als engliſches Sprachdenkmal mn den verfloſſenen
drei Jahrhunderten von E Bedeutung geweſen und ſt V 5 Teile
noch Auch hat ſie viel azu beigetragen, m weiten Kreiſen des
engliſchen Proteſtantismus den Glauben 1 Chriſtus 3 erhalten und
überhaupt den religiöſen Sinn 3u nähren. eute Leilich, angeſichts
des Rationalismus ſo vieler Anglikaner und de 10 wuchernden
Sektentums, kann ſie nicht als Quelle, ürgſcha und Symbol der
religiöſen Einheit mehr gelten. Unbeſtreitbar dagegen iſt die „Königs⸗
bibel“ literariſch ein klaſſiſches Meiſterwerk der engliſchen Sprache.
Nur verdankt ſie die Schönheit und Ajeſtä threr Diktion 3u 2207

heblichem Cile dem mſtande, daß die anglikaniſchen Bearbeiter
die katholiſche Ueberſetzung, namentlich die des Neuen Teſtamentes,
benützten, die von vertriebenen katholiſchen Theologen Im Jahre 1582

Reims war veröffentlicht worden. Es ſind anglikaniſche Gelehrte,
die auf dieſe Abhängigkeit zuerſt aufmerkſam machten, und einer der—
ſelben, Dr Carleton, Theologieprofeſſor der Ublmer Univerſität, hat
arüber ein igenes Werk (1902) verfaßt Nn anderer ebloge

nicht behaupten, ſaſt jede Seite des Neuen Teſtamentes
der Königsbibel zeige die Spuren und den Einfluß der Gelehrſamkeit
der katholiſchen Bibelüberſetzer von Reims

(Abgeſchloſſen uni.)


